
Glaubwürdigkeit im Politischen
SP Jahresrückblick von Barbara Gysel, Präsidentin der SP Kanton Zug

Wir sind stolz auf die Schweiz
wie nie zuvor und haben den-
noch auch Angst. Der neuste
Sorgenbarometer belegt, dass
der Stolz der Bevölkerung auf
unser Land noch nie so gross
war wie heute.

Von Barbara Gysel
Das Spannungsfeld liege aber auch
darin, dass wir äussere und innere
Gefährdungen fürchten. Die Politik
nimmtdahereinewichtigeRolleein,
für Glaubwürdigkeit zu sorgen:
Glaubwürdigkeit im Politischen
selbst, aber auch in unserem Ver-
halten. Das gilt nicht nur für die na-
tionale Ebene, sondern umso stär-
ker auch für die kantonale. Inte-
ressant, dass die Resultate des Sor-
genbarometers, der vor einigenWo-
chen publiziert wurde, zeigen, dass
die Identifikation mit dem Wohn-
kanton ansteige, die gefühlte Zu-
gehörigkeit zur eigenen Gemeinde
aber kontinuierlich sinke.

Ungleichheit im Einkommen
Kantonal stehenwir demnach in der
Pflicht. Um für die gesamte Bevöl-

kerung eine «Heimat» im Kanton zu
schaffen, müssen wir daher für
glaubwürdige Nivellierungen sor-
gen. Zug ist ein Kanton der Un-
gleichheit. Das verdeutlichen die
Zahlen des Bundesamts für Statis-
tik anhand des Gini-Koeffizienten.
Dieser misst die Einkommensun-
gleichheit und liegt immer zwi-
schen null und eins: Null bedeutet,
dass alle über das exakt gleiche Ein-
kommen verfügen; Eins hiesse, dass
eine einzelne Person sämtliche Ein-
kommen besitzt. Im Jahr 2003 lag
der Gini-Koeffizient etwa für Wal-
chwil noch auf dem bereits sehr ho-
hen Wert von 0.57, stieg bis 2010
aber sogar auf 0.69 an! Im Ver-
gleich dazu lag Steinhausen 2010
auf dem vergleichsweise niedrigen
Wert von 0.45. Damit ist Walchwils
Ungleichheit nochmals einiges über
demkantonalenSchnittvon0.54für
das Jahr 2010, der schweizweit oh-
nehin nur vom Kanton Schwyz
übertroffen wird. Im internationa-
len Vergleich liegt die Zuger Ge-
meinde damit notabene beinahe
gleichauf mit Namibia – dem Land
im Süden Afrikas mit der weltweit

allergrössten Ungleichheit bezüg-
lich Einkommen!

Monster-Sparpaket
Glaubwürdigkeit hiesse, für eine
faire Lastenverteilung zu sorgen. In

Bezug auf unsere Wirtschaft geht
damit die Verminderung der Un-
gleichheiten einher. Das gilt erst
recht in Zeiten des anstehenden
Entlastungsprogramms: Bis 2016
wird im Kanton ein Defizit von rund
26 Millionen Franken prognosti-
ziert. Ein Monster-Sparpaket von
rund 100 Millionen steht also an.
Die SP forderte im Kantonsrat En-
de des letzten Jahres vergeblich,
dassbesondersdieNicht-Reichenzu
«schonen» wären. Der Kanton
Schwyz macht es vor: Mittels Steu-
ererhöhungen soll der Finanz-
haushalt wieder ins Lot gebracht
werden. Das ist vernünftig. Ver-
antwortungslos aber, wenn wir hier
das Zuger Sparziel nicht über ge-
rechtere Steuern für die Superrei-
chen und erfolgreichen Unterneh-
men, sondern durch Gebührener-
höhungen und Kürzungen staatli-
cher Leistungen zustande bringen
wollen – Massnahmen, die leider
Zugerinnen und Zuger mit kleine-
ren und mittleren Einkommen be-
sonders hart treffen. Das ist umso
drastischer, wenn man bedenkt,
dass die Schere zwischen den

höchsten und den niedrigsten Ein-
kommen im Kanton Zug immer
mehr aufgeht.

«Freiwillige Bescheidenheit»
Glaubwürdigkeit und Vertrauen
schaffen wir aber auch durch «frei-
willige Bescheidenheit». Unsere Zu-
ger Verwaltung etwa gilt zwar als ef-
fizient, aber sie ist manchmal auch
teuer. Es wäre etwa ein Symbol der
Bescheidenheit, wenn alle Dienst-
reisen – von Mitarbeitenden der
Verwaltung bis hin zu Magistrats-
personen - nur noch mit einem 2.
Klass-Bahnbillett getätigt würden.
Auch diese «kleinen» Zeichen zeu-
gen von gelebter Glaubwürdigkeit.
Schliesslich engagieren sich die al-
lermeisten in Verwaltung und Po-
litik mit viel Verantwortungsgefühl
für das Zuger Gemeinwohl. Ihnen
allen sei gedankt. Allen Zugerin-
nen und Zugern wünsche ich für
2015 bei allen anstehenden Dis-
kussionen - vom Stadttunnel bis zu
den eidgenössischen Wahlen – viel
Interesse, Umsicht und Mitbeteili-
gungen gerade auch bei den kom-
menden Urnengängen.
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Mehr Mut, Unternehmertum und Freiheit
SVP Jahresausblick von Thomas Aeschi, Präsident a.i. der SVP Kanton Zug

Unterstützen Sie die SVP, denn
sie bekämpft den schleichenden
EU-Beitritt, verfolgt eine konse-
quente Ausländer- und Asylpoli-
tik und setzt sich für tiefe Steu-
ern, Abgaben und Gebühren für
alle ein.

Von Thomas Aeschi
Woran krankt die Schweiz?
Wenn ich auf die letzten drei Jahre
meiner Tätigkeit als eidgenössi-
scher Parlamentarier zurückblicke,
sehe ich drei grosseGefahren für die
Schweiz. 1. Die Abnahme der Ei-
genverantwortung und des gesell-
schaftlichen Zusammenhalts - be-
schleunigt durch immer stärkere
staatliche Einmischung und Regu-
lierung:Während der Bürger früher
schnell sah, wofür sein Steuergeld
eingesetzt wurde, wird dies heute
immer diffuser. Kommen die jähr-
lich 3‘700 Mio. Franken, welche an
Entwicklungshilfe ins Ausland
fliessen, den wirklich Bedürftigen
zu? Werden unsere Sozialabgaben
für Personen eingesetzt, welche
auch ihren Beitrag in unserer Ge-
sellschaft leisten? Wenn der Bürger
einmal das Vertrauen in die Be-
hörden zu verlieren beginnt, nimmt

auch seine Loyalität dem Staat ge-
genüber ab. 2. Die immer grösser
werdenden Kosten unseres Sozial-
staats: Die dem Volk versprochene
Sanierung der Invalidenversiche-
rung wurde im Parlament von Mit-
te-Links so lange ausgehöhlt, bis sie
schliesslich im Rat scheiterte. Auch
bei der Reform der Altersvorsorge
besteht die Gefahr, dass sie wegen
nicht finanzierbaren Forderungen
am Ende scheitert, obwohl auf-
grund der demografischen Ent-
wicklung dringendst strukturelle
Reformen an die Hand genommen
werden müssten.
3. Zunehmende Zentralisierung in
Bern und Brüssel: Fast jedes in Bern
verabschiedete Gesetz bedeutet
mehr Zentralisierung und weniger
Mitsprache für Kantone und Ge-
meinden. Auch aussenpolitisch lau-
tet die aktuelle Strategie des Bun-
desrates: Anpassung, Harmonisie-
rung, Einbindung. Statt mutig eine
Zukunftsvision für die Schweiz im
21. Jahrhundert zu definieren und
sich stärker auf die schnell wach-
senden Märkte in Asien und Süd-
amerika auszurichten, beschränkt
man sich zu einseitig darauf, EU-
Recht nachzuvollziehen und die

Einbindung in die EU mittels eines
«institutionellen» Rahmenabkom-
mens voranzutreiben.

Was braucht die Schweiz?
Die Schweiz benötigt dringend wie-
der mehr Mut, mehr Unterneh-
mertum und mehr Eigeninitiative.
Nur wenn die Schweiz eigenstän-

dig und frei imHandeln bleibt, wird
sie weiterhin erfolgreich sein. Was
muss dafür unternommen werden?
Erstens darf nicht immer mehr
Macht an den Bund und die EU de-
legiert werden. Kompetenzen sol-
len deshalb auf die gemeindliche
und kantonale Ebene und damit nä-
her zum Bürger zurückgeholt wer-
den. Zweitens soll die direkte De-
mokratie gestärkt - und nicht ge-
schwächt - werden. Dass diese funk-
tioniert, zeigte die Ablehnung der
Mindestlohn-, der Ecopop- und der
1:12-Initiativen.Drittens soll die ge-
setzliche Grundlage geschaffen
werden, umdieZuwanderung indie
Schweiz wieder selbst zu steuern.
Viertens muss mittels Reformen
dem rasant wachsenden Sozial-
staat Einhalt geboten werden. Und
fünftensmuss der Zusammenhalt in
der Politik und derGesellschaftwie-
derhergestellt werden. Wir setzen
uns alle gemeinsam für ein Ziel ein:
den Erfolg unseres Landes. Und die-
ser Erfolg ist nicht selbstverständ-
lich. Vor 150 Jahren waren wir
Schweizer ein armes, hart arbei-
tendes, dafür aber freies Volk. Für
den Erhalt dieser Freiheit und un-
seren Erfolg muss die Schweiz er-

neut wieder hart kämpfen.

Die SVP dankt Ihnen
Die SVP Kanton Zug dankt unse-
rem Landammann Heinz Tännler,
Regierungsrat Stephan Schleiss,
Kantonsratspräsident Moritz
Schmid, unseren Kantonsräten, Ge-
meinderäten und Vertretern im
Stadtzuger Gemeinderat, den elf
aktiven SVP-Ortsparteien sowie al-
len geschätzten Mitgliedern, Sym-
pathisantenundSponsoren, dass sie
sich auch dieses Jahrwiedermit viel
Energie für eine freie und souve-
räne Schweiz und einen florieren-
den Kanton Zug einsetzen. Auch Ih-
nen, liebe Stimmbürgerinnen und
Stimmbürger, danken wir ganz
herzlich, dass Sie unsere politische
Arbeit zum Wohle zukünftiger Ge-
nerationen unterstützen.
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«und dass die Stärke des Volkes sich misst
am Wohl der Schwachen.»

Präambel der schweizerischen
Bundesverfassung

Die SP dankt allen für die Unterstützung im Jahr 2014.
Alles Gute im Neuen Jahr!


